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Wien und Breslau. 


Vergleichende Briefe eines Schleſiers. 
II. 

0 (Beſchluß.) 
50 ir in Breslau und Dresden die Conditoreien, fo ſind in Wien 
Rare die Kaffeehäuſer die protegirenden Tanten der Jour- 
darf k. Die Beſprechung derſelben iſt daher bei ihnen auch am 
90 en anzuknüpfen. Das eigentliche Cafe litteraire iſt wohl 
Schr * an der Ecke der Plankengaſſe, inſofern ſich hier 
* Dichter und Redacteure, wie Grillparzer, Bauernfeld, 
dobener u. A. zum Schach und Billard zuſammenfinden. Mit 
en 3 Schrift find dort die vorhandenen franzöſiſchen und engli- 
Dei aulungen an der Glasthür des Haupteinganges angezeigt. 
. 8 dem Großmeiſter der Wiener Kaffeewirthe, am Kohl⸗ 
hon 4 ig man dagegen die größte Anzahl von Journalen, welche 
der oli Wien aus ziemlich zahlreich find: Von dieſen iſt außer 
Nein, 55 „Wiener Zeitung“ die bekannte Bäuerle’fche „Allge⸗ 
worin „zeitung“ am meiſten verbreitet. Dann folgt Saphirs 
x und dene bauen „Wiener Zeitſchrift für Theater, Littera⸗ 
N ter, Bel Rund nun eine Anzahl im Auslande unbekannter 
Pe größtentheils ſchon ſeit einer Reihe von Jahren drei, 
u iche — wöchentlich oder monatlich erſcheinen, wie „das 
W“ ſel orgenblatt, der Sammler, Wanderer, Zuſchauer, 
bora m N eujahr die „Sonntagsblätter,“ von Dr. Frankl, und 
0% h — „Der Wiener Volksgarten,“ eine Bei⸗ 
5 woddskirchen 10 — „Komiſche Briefe des Hans Joͤrgels von 
mit gefunden $ 1 nen Schwager in Feſelau,“ im Wiener Dia⸗ 
mor und oft treffendem Mige Lokalzuſtände 


| 


beſprechend, endlich: „das Magazin für Lachluſtige,“ herausgegeben 
von Hopp. Von öſterreichiſchen Blättern ſieht man: „Die Wart 
an der Donau;“ von böhmiſchen: die Prager „Bohemia“ und 
„Erinnerungen;“ von mähriſchen: die Brünner „Moravia;“ von 
ungriſchen und kroatiſchen: in ungriſcher Sprache „Mirböck,“ in 
deutſcher: das „Peſther Tagsblatt,“ den „Spiegel“ (Ofen und 
Peſth), die Preßburger „Pannonia“ und die „Agramer Zeitung.“ 
Von italieniſchen inlaͤndiſchen Zeitungen nenne ich nur: „Gazzetta 
privilegiata di Milano,‘ den Mailänder „Figaro“ und die 
„Gazzetta privilegiata di Venezia.“ Von ausländiſchen poli⸗ 
tiſchen Zeitungen fieht man nur hier und da den Nürnberger „Cor⸗ 
reſpondenten von und für Deutſchland,“ wirklich allgemein aber die 
Augsburger „Allgemeine Zeitung,“ denn kein nur einigermaßen be⸗ 
deutendes Etabliſſement läßt fie vermiſſen. Es iſt dies renommirte 
Blatt gleichſam die Hauptſchlagader der Intelligenz, wodurch der 
öͤſterreichiſche Kaiſerſtaat mit dem Auslande in Verbindung ſteht. 
Hier und da ſieht man auch G. Philipps und G. Görres: „Hiſto⸗ 
riſch⸗politiſche Blätter für das katholiſche Deutſchland.“ Von nicht 
politiſchen Journalen finden ſich fpärlich das Stuttgarter „Morgens 
blatt,“ auch wohl die Leipziger „Blätter aus der Gegenwart;“ die 
ſo fadenſcheinig gewordene „Abendzeitung“ habe ich noch nirgends 
geſehen, und verboten ſind alle Blätter von jener publiciftiich » äfthes 
tiſchen Färbung, wie die „Zeitung für die elegante Welt,“ der „Pi⸗ 
lot, Freihafen und Telegraph“ ſie tragen. 

Der gewohnliche Wiener verlangt die Litteratur entweder in 
der Arleguinsjacke oder im Schauergewande; denn fein Verſtand 
hungert nach einem draſtiſchen Spaße, nach einem Jure, nach einem 
Witze, weil zum Verſtändniſſe des eigentlichen Humors ſein Geiſt zu 
wenig herausgebildet iſt; feine Phantaſie aber ſieht gern Geſpenſter 
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erſcheinen und Blut fließen. Daher nehmen die hieſigen Redaktio⸗ 
nen am liebſten Effektnovellen auf, daher find hier die Ritter⸗, Räu⸗ 
ber⸗ und Geiſterromane, für ein litterariſches Bettlerlohn geſchaffen, 
noch wie im vorigen und im Anfange dieſes Jahrhunderts in voller 
Blüthe, und die Verleger befinden ſich wohl dabei, während jene bei 
uns ſelbſt aus den beſſern Leihbibliotheken entfernt werden, und es 
zur bibliopoliſchen Unehre gerechnet würde, ſie öffentlich anzuzeigen 
oder auszuſtellen. Sehr wohlfeil freilich müſſen dieſe Kloaken der 
Phantaſie fein, aber der Wiener kauft auch ſelbſt noch die ihm zu⸗ 
ſagenden Unterhaltungsſchriften, wogegen bei uns nur die Leihbiblo⸗ 
theken. Die ſchlechteſte Romanmeßwaare findet oft nach Jahren 
noch guten Abſatz, ſobald die Preiſe zu den hier üblichen und für 
das große Publikum kaufgerechten herabgeſetzt, und von den Verle⸗ 


gern die geeigneten Vertriebswege aufgefunden werden. Iſt das 


Buch nicht verboten, ſo iſt der Erfolg um ſo ſicherer, nur muß der 
Band nicht über einen Gulden C. M. koſten. Die Leihbibliothe⸗ 
ken dagegen ſind in Wien noch im Zuſtande der Kindheit. Erſt in 
neueſter Zeit haben Gerold und Armbruſters Wittwe ein Leihinſti⸗ 
tut im größern Style errichtet, indeß ſind die Preiſe enorm, denn 
wo man in Breslau für 5—10 Sgr. monatlich leſen kann, koſtet 
es nach hieſigem Gelde ſchon 1 Thaler. Einzelne Bücher werden 
nicht ausgegeben, außer zu dem Abonnementspreiſe, wofür manches 
gleich als Eigenthum im Buchladen zu erhalten iſt. Neben den 
eigentlichen befugten Leihinſtituten befaffen ſich, wie ich höre, eine 
Menge Privatperſonen mit dem Verleihen von Büchern, insbeſondere 
mit verbotenen oder mit Schmarren: das iſt hier nämlich der Aus⸗ 
druck für eine ſchlechte ſchmutzige Sache, aber auch für eine gewiſſe 
Mehlſpeiſe. 

Die Tageslitteratur iſt durch die Tagescenſur und rückwirkend 
wieder durch das von ihr anerzogene eingeſchränkte Bedürfniß in 
doppelter Weiſe ſo nachdrücklich im Schach gehalten, daß nur emi⸗ 
nente Talente, alle Klippen glücklich umſchiffend, mit ihren Leiſtun⸗ 
gen über den Nullpunkt hinauskommen, und allenfalls zwiſchen den 
Zeilen leſen laſſen können. f 

Um gerecht zu ſein, muß man jedoch nicht verkennen, daß die aus⸗ 
ländiſchen Spöttereien und die inländiſchen Seufzer nicht ſowohl die 
öſterreichiſchen Cenſurprinzipien, ſondern die individuelle ängſtliche 
Anſicht und Willkür mancher Cenſoren treffen. Dieſer ſchwer zu 
behebende Umſtand würde überdies vielleicht trotz aller Strenge der 
Inſtruktionen weniger ſichtbar werden, wenn dieſelbe nicht auch 
alle Verantwortlichkeit auf den Cenſor häufte, und den Verfaſſer 
wohlthätig davon befreite, während dieſer anderwärts immer 


noch in gewiſſer Hinſicht verantwortlich bleibt. Man iſt ſtreng, 


aber conſequent, und erlaubt nicht heute ein Buch, das morgen wie⸗ 
der verboten wird. Uebrigens habe ich ſelbſt erlebt, daß die Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit eines öſterreichiſchen (Prager) Cenſors doch noch von 
der eines liberalen ſächſiſchen, nämlich eines Dresdners, dergeſtalt 
übertroffen wurde, daß mir eine unſchuldige Phraje, worin ein Mäd⸗ 
chen ein Schutz⸗ und Lebensengel genannt war, und woran der Böhme 


— 


nicht den geringſten Anſtoß genommen, von dem vorſichtigen Sach⸗ 
ſen beim Wiederabdrucke des Aufſatzes in completten Unſinn verun⸗ 


ſtaltet wurde, gegen den ich nicht früh genug appelliren konnte. — 


Auch macht man einen Unterſchied zwiſchen den für das Volk und 
den für ein gewählteres Publikum berechneten Schriften; dann wie⸗ 
der zwiſchen Taſchenbüchern, Romanen und Zeitſchriften. Was 
nicht, wie dieſe letztern, Jedem koſtenlos und täglich zugänglich iſt/ 
wird für weniger gefährlich gehalten. 

Die Characteriſtik des hieſtgen Journalweſens iſt leicht. Aus 
den angedeuteten Gründen konnen die Herausgeber nicht füglich einen 
andern als den ſimplen Geldzweck im Auge haben, ſobald fie beſte“ 
hen wollen: doch wäre dies auf manchen ärgerlichen Nebenwegen⸗ 
welche freilich anderwärts, zur Unehre der Journaliſtik, auch 
nicht immer verſchmäht werden, ohne ſuperlatiden Eigennutz eben 
nicht noͤthig, behaupten die Eiferer, und weiſen auf die „Wiener 
Zeitſchrift“ Witthauers hin, welche allein für unbeſtechlich gilt. Cs 
iſt wahr, ſie wird deshalb geachtet, und ihre Theaterkritiken hätt man 
für die einzig unparteiiſchen, während die der andern Journale, ſo 
wie alle ihre Urtheile über künſtleriſche Tagesintereſſen häu 
fig erkauft fein ſollen. Allein bei aller Nobleſſe der Geſinnung, bei 
allem guten Willen, das Beſſere zu leiſten, zeigt doch die Redaction 
für die Befriedigung des lokalen Bedürfniſſes, wie es nun mal iſt, 
gar zu wenig Neigung. Die Folge iſt, daß man ſie im Verhältniß 
zu dieſen Verhältniſſen am wenigſten in Wien ſelbſt wirkſam ſieht⸗ 
Wie weit die Vorwürfe gegründet ſind, welche den übrigen 
Journalen von den Rigoriſten gemacht werden, weiß ich nicht ana“ 
geben. Ihr Verwaltungs- und Redactionsprinzip ſcheint indeß # 
fein: Wir wollen wenigſtens exiftiren, da wir nicht höheren ZW 
ken leben können, und uns deshalb den Forderungen des Publiku 
bequemen. Dieſe Journale, meiſt vom Raube lebend, ſchöpfen ir 
ihre gleiche Tendenz aus demſelben Brunnen der Mannigfaltig 
in Effektnovellen, Miscellen und Theater- und Kunſtgeſchwätz g k 
Art, und bringen davon fo viel, als ihr Raum zuläßt. Tag der 
Tag drängt ſich Neues auf Neues, und das deutſche Paris an e 
Donau iſt groß und bevölkert genug zum Terrain für die großarbe 
vielverzweigte Speculation in Litteratur und Kunſt, welche auf Ke 
ſten ihrer Würde und ihres höheren Zwecks aus der Weltſtadt 1 
der Seine uns berichtet wird. Hier, wie dort macht ſich, wie wer 
lich, dabei unter Litteraten und Künſtlern nicht ſelten Parteige 
unangenehm geltend. — 8 | , 


Das frühere deutſche Bühnenweſen⸗ 


Wo von deutſchen gefelligen Verhältniſſen des vorigen Jahrhus⸗ 
derts die Rede iſt, darf das deutſche Theater nicht übergangen 
den. Die deutſche Bühne hat ein halbes Jahrhundert lang f 
deutſche Bildung repräſentirt, ſie war ein Organ des Volkes im 
ſten Sinne, im Gegenſatz zur italleniſchen Oper, welche die Fü ter⸗ 
als ein vornehmes Spiel und als einen Glanz ihres Hofes unte 
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diele. Nun war aber gerade die Zeit von 1770-90 die gol⸗ 
dene Zeit des Schauspiels, wo durch Eckhof zuerſt, mehr aber noch 
durch Schröd er das deutſche Theaterſpiel feftgeftellt, die wahre 
Recitation, im Gegenſatze zu der franzöftfchen, und der ächte Vor⸗ 
trag im Luſtſpiel wie im Trauerſpiel eingeführt wurde. Für einen 
ſolchen Fortſchritt in der Kunſt zeigte ſich aber auch das Publikum 
dankbar und empfänglich. Man freute ſich in den ſiebenziger und 
iger Jahren wirklich an den Darſtellungen der Bühne: wer in 
das Theater kam, brachte Achtung mit gegen das Inſtitut, gegen den 
ichter, gegen alle Mitwirkenden, mithin auch Aufmerkſamkeit, und 
die Hoffnung, etwas Gutes und Angenehmes zu empfangen. Das 
ublikum war damals ja ein neuer, eben erſt urbar gemachter Bo⸗ 
den, Klopftod, Leſſing, Goethe und Schiller verſuch— 
ten das Wort lebendig werden zu laſſen durch die Stimme des Mi⸗ 
men zum Volke. Der Sänger des Meſſias verunglückte als Theaterdich⸗ 
fer, nicht aber Leſſing, Goethe und Schiller, deren Wirkſamkeit auf 
as deutſche Theater und auf die Bereicherung deſſelben durch die 
ö hakſpeareſchen Dramen ſich nicht in einige Worte zuſammenfaſſen 
st. Aber auch die Stücke eines Schröder, Babo, Törring, 
unger, Großmann, Leiſewitz, Bretzner und Iffland 
hung Niemand zu lang, Niemand hielt es für ermüdend, der Aus⸗ 
u Tedung der Handlung, der conſequenten Entwickelung der 
haractere zu folgen, Niemand ekelte ſich an der Proſa einer Fa⸗ 
lenſcene und alltäglicher häuslicher Berhältniffe, in deren Spie⸗ 
man mit lebhafter Theilnahme den eigenen Schmerz, die eigene 
eite ſchaute. Da wurden Großmanns: „Nicht mehr als ſechs 
1 — “ in Berlin in 14 Tagen 10 Mal aufgeführt, Leſſings 
in na von Barnhelm“ eben daſelbſt im März 1786 — 19 Mal 
5 Tagen — und Brockmann ſpielte bei feiner erſten Anwe⸗ 
„geit in Berlin den Hamlet 42 Mal hinter einander, auch 
0 Mriette oder der Huſarenraub“ wurde 5 Mal nach einander auf⸗ 
tt, als die Berliner Garniſon aus dem bairiſchen Erbfolge⸗ 

ge zurückgekehrt war. 
9 ud wie einfach, wie unſcheinbar, wie fo ganz im Geiſte einer 
die faſt in allen Stücken auf das Maͤßige hielt, waren die Büh⸗ 
gen, u denen ſich die Schauluſtigen drängten, und die einen Haupt⸗ 
Sale d der geſelligen Unterhaltung ausmachten. In Buden, in 
8 „ebäupen, ja in Ställen wurden Leſſingſche und Gotterſche 
dicht ehe, und ſelbſt fürftliche Perſonen betraten dieſe eben 
und 1 r anftändigen Lokale. Die Dekorationen waren wohlfeil 
dure i ” große Anftalten, die Erleuchtung ſpärlich gegen die Lichts 
die ben unſerer Zeit, eine römijche Kleidung bezeich— 
e tücke aus der antiken Welt, ein orientaliſcher Anzug reichte 
oder Ei alle Bewohner Aſiens hin, und eine Art altdeutſcher 
hn iſcher Kleidung nebſt Rüſtung characteriſirte das Mittelal⸗ 
Ra ua Aber dafür genoß man auch das Kunſtwerk wie ein 
l blickte in ehrerbietiger Scheu zu ihm hinauf, und 
deer a vie Bühnen Döͤbbeling, Kochs, Schröders und An⸗ 

ſtitute 5 

geworden, die mit allen Hofbühnen wetteifern konn⸗ 
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ten, und ſie an Gehalt und Ertrag übertrafen. Das war der Se⸗ 
gen der Bretterbuden, der in den ſtolzen Stein- und Marmorhäu⸗ 
ſern nur zu oft und ſo ganz ausbleibt. 

Die Liebe zur Kunſt ging auch oft auf die großen Künftler ſelbſt: 
über. Einem Eckhof, Schröder, Reinecke, Döbbelin und Brock⸗ 
mann zollte das Publikum die größte Achtung. Auf den letztern 
ward in Berlin im Jahre 1778 ſogar eine Denkmünze geprägt, auf 
der ſein Bildniß ſteht mit der Umſchrift: Actor utriusque scenae 
potens, es war dies die erſte Ehre dieſer Art in Deutſchland. Und 
als am 10. Mai 1775 die holde Charlotte Ackermann, der 
vergötterte Liebling der Hamburger, in ihrem zwanzigſten Jahre 
ſtarb, da grenzte die Stimme des Beileids faſt an Schwärmerei, und 
dieſe Thränen floſſen eben ſowohl der unübertrefflichen Künftlerin, 
als dem unbeſcholtenen Mädchen. Schaarenweiſe ſtrömten Ham⸗ 
burgs Bürger und Bürgerinnen dem Trauerhauſe zu, die weißgeklei⸗ 
dete Leiche wurde mit Blumen und Gedichten überſtreut und bekränzt, 
man ſchnitt Haare von ihrem Haupte, die, in ginge gefaßt, ihr zum 
Andenken getragen wurden. \ 

Im Gegenſatze zu ſolchen Bethätigungen des Theaterenthuftag- 
mus, der alſo der neueren Zeit nicht allein angehört, fehlte es auch 
keinesweges an Anfeindungen und Verketzerungen des ganzen Stan⸗ 
des und der Kunſt, die beſonders von den Kanzeln zu erſchallen pfleg⸗ 
ten, denn der kirchlichen Hierarchie, der katholiſchen wie der lutheri⸗ 
ſchen, iſt dieſer Stand immer ein Gräuel geweſen. Der ſtreitbare 
Joh. Melch. Göze in Hamburg lag beſonders in fortdauerndent 
Kampfe mit dem Theater, und konnte in den ſechsziger Jahren die 
fentlich fragen, ob man ihm wohl einen einzigen deutſchen Prediger 
nennen könne, der das Theater beſuche? Wie ſelten dies allerdings 
geſchah, erſieht man aus einem Briefe Voßens an ſeinen Freund 
Brückner, in dem er ihm zuredet, doch ja nicht von ſeinen thea⸗ 
traliſchen Verſuchen — Brückner beſchäftigte ſich gern mit ſolchen 
Arbeiten — abzulaſſen, und den Zeitpunkt noch zu erleben hofft, 
wo mehr rechtſchaffene Geiſtliche durch ihr Beiſpiel das Vorurtheil 
ſchwächen würden, da ſelbſt Göze allgemein verhaßt ſei. Der ge⸗ 
bildete Theil des deutſchen Publikums ließ ſich indeſſen durch ein 
geiſtliches Anathema von dem Beſuche des Theaters eben ſo wenig 
abhalten, als dies überhaupt zu irgend einer Zeit der Geiſtlichkeit 
gelungen iſt, die nicht einſehen will, daß ſie durch ein unbeſonnenes 
Wirken nur die Kraft der Gegenwirkung verſtärkt. Man beläachelte 
alſo die Einſeitigkeit und ließ ſich in feiner Freude ebenſo wenig ſtö⸗ 
ren, als es in unſern Tagen den Stimmen gegen die Theaterluſt ge⸗ 
lungen ift, welche ſich aus pietiſtiſchem Munde in einer großen deutſchen 
Hauptſtadt haben vernehmen laſſen. 


Das Wort Schabernack. 


Der berühmte Orientaliſt Joſeph v. Hammer berichtet: Der 
König Naaman, der Erbauer des durch die Höhe und Weite jeiner 
Bogen im ganzen Oriente berühmten Palaſtes Chawernack, ließ den 
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Baumeiſter deſſelben, Semiamar, aus despotiſchem Argwohne, daß 
er die desfallſigen Geheimniſſe verrathen oder anderweitig anwenden 
möchte, hinterliſtig von der Zinne des Palaſtes herabſtürzen, und 
ſeitdem war im Oriente das Wort: Chawernack zum Sprichwort 
des Undanks, der Hinterliſt, der heimlichen Tücke geworden. — Im 
Thüringiſchen pflegt man übrigens das Wort ſchabbern oder ſcheb⸗ 
bern von hinterliſtigen Handlungen zu gebrauchen; ja hat man doch 
ſelbſt die ſprichwörtliche Redensart, welche mit Bewegung einiger 
Finger verknüpft iſt: „Schabe Rüben!“ mit dem Worte Schaber⸗ 
nack in Verbindung bringen wollen. 


Aus dem Leben. 


Wenn man ſich ſeine Ziele nur nicht immer ſo weit wegſetzte, 
ſondern in die nächſte Nähe, damit man ſie erreichen kann! Wenn 
man nur die Wahrheit des ſchöͤnen Satzes von Seneca zu erforſchen 
verſuchen wollte: Singulos dies singulas vitas puta! oder zu 
deutſch: Halte jeden einzelnen Tag für ein einzelnes Leben; dann 
würde man eine Menge Verdrießlichkeiten und Beängſtigungen nicht 
haben, aber dafür eine Menge von Genüſſen und heiteren Gefühlen 
in die frohe Seele legen. Ich fuhr einmal ganz allein auf einem 
miſerablen Karren, aber ein paar tüchtige Bauerpferde daran. Je⸗ 
der, der die Tour kennt, weiß, daß man daſelbſt rund herum ſo gut 
wie nichts ſieht. Was thue ich, da ich in einem Wagen durchaus 
nicht leſen kann noch mag? Ich betrachte die Pferde. Ein Paar 
hubſche Thiere! denk' ich. Ich ſehe eine Weile zu, wie fie laufen, 
die Ohren ſpitzen, wenn ſich der Fuhrmann räuſpert, nie aus dem 
Gleiſe gehen, die Füße heben und ſenken, und überhaupt Alles was 
ordentliche Pferde thun. Nachdem ich ſo eine Weile zugeſchaut habe, 
faͤngts mir ordentlich an im Herzen zu krabbeln, es ſteigt mir warm 
in die Augen, — ich verfalle in einen endloſen Gedankenzug. „Wie 
fie dahinziehen, mit ihrer ungeheuren Kraft, die ihnen der Schöpfer 
gegeben, fo duldſam wie zwei Lämmer, ſo ganz im Dienſt des Men⸗ 
ſchen, der ihnen blos dann und wann einen Kübel Hafer hinwirft, 
in der Sonne, im Regen, im Schnee gleich unterthänig, bei Tag 
und Nacht willfährig, bis zum Niederſinken gehorſam — und Alles 
nur für den Menſchenz für ſich ſelbſt nicht einmal die Kraft habend, 
eine läſtige Fliege wegzujagen; Alles, Alles bis auf den letzten Hauch 
ihm hingebend, zu deſſen Dienſtmannen ſie der Herr beſtellt hat, — 
die Aufgabe ihres Lebens jo rein zu Töfen, im höchſten Alter noch 
einen Schinderkarren zu ziehen und dann todt niederzufallen, — und 
doch dieſer kräftige Bau, dieſer gewaltige Fuß, der mit Einem Tritt 
einen Rieſen zermalmen könnte — und Alles dies von einem Kinde 


zu leiten wie ein Vögelchen — im Schmerze lautlos, muthig wie 
ein Löwe, ſchmiegſam wie ein Hund — dieſe unbändige Gewalt und 
dieſen Gehorſam in ein einzelnes Weſen zu bannen, ohne daß dieſes 
Weſen ein verächtlicher Knecht iſt, wie ein übermüthiger Tyrann es 
wird, wenn er vor ſeinen Siegern kniet, und mit dieſem Weſen dem 
ſchwachen Menſchen ein Geſchenk zu machen, ihm damit einen be⸗ 
ſtändigen, nie murrenden Laſtträger an die Seite zu ſtellen! O⸗ 
wie vermag der Menſch es auszudrücken, was ſein Schöpfer für ihn 
gethan hat. .. .. Ich war mit meinen Betrachtungen noch nicht zu 
Ende, da fuhr ich am Orte meiner Beſtimmung ein. ö 


Theilräthſel 


Auf heiligem Thron, 
Mit Scepter und Kron' 
Sitzt ernſt der Er ſte, 
Und lenket weiſe 
In ruhigem Gleiſe 
Voͤlker und Staaten, 
Von ſeinen Dienern 
Klug berathen. — 
In lieblicher Pracht, 
Wenn der Lenz erwacht, 
Bis fpät fein rauherer 
Bruder erſcheint, 
Bluͤht duftlos der Zweite 
In buntem Kleide, 
Des Gartens Zier. — 0 . 
Wenn Qual und Beſchwerde 
Der ſtaubigen Erde 
Mich wollen bedraͤu'n, 
So beut mir das Ganze, N 
Wer kennt nicht die Pflanze, 
Den koͤſtlichen Schatz — 
Troſt und Erſatz, 
Ja ſelber ein Erſter 
Traͤum' ich zu fein. — 

B. o dt⸗ 


A a 
Mit einer Beilage -⸗ 


Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honor irt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 70. 


Ratibor, Sonnabend den 3. September 1842. 


Bekanntmachung. 


Wir haben zur anderweiten Verpachtung a 2 
des nahe an der Stadt gelegenen Kämmerei = Gutes Brzezie vom 1. Juni 1843 bis dahin 1852 einen Termin auf 


1) 
* 2 den 9. September c. Vor⸗ und Nachmittags, 
u tember e. Nachmittags 4 Uhr 
z unſe 
hre 
Eyndle 


die Realitäten an Ort und Stelle in Augenſchein genommen werden konnen. 
We . Zu dem Gute Brzezie nebſt dem Vorwerke Jagelnia gehören circa 1200 Morgen Acker und Wieſen, 28 Robotgärtner 
täglich mit 1 Mann zu Hofe gehen, und circa 600 Mannerdienſttage in der Erndte. Die Einſaſſen zahlen gegen 260 KN. 


dem 
Nach 
be 


ſondern Umſtänden augenommen. 


. a 


B 


erzins und entrichten auch einiges Zinsgetreide. 


nn k 


Ratibor den 27. Juli 1842. 
Der Magiſtrat. 


ma 


e 


3 


von circa 166 Morgen Rodeländereien vom 1. September 1842 an, auf beliebige Zeit, einen Termin auf den 10. Sep⸗ 


rm Seſſtons⸗Saale anberaumt, wozu wir Pachtluſtige mit dem Bemerken einladen, daß ſich dieſelben im Termine über 
ahlbarkeit ausweiſen, und zu dieſem Zwecke 2000 % baar oder in courſirenden Papieren zu Händen des Commiſſarii 
us Semprich ſofort erlegen müſſen; ſo wie daß die übrigen Pachtbedingungen jederzeit in unſerer Regiſtratur eingeſehen 


Die ſeit mehreren Jahren als Acker benutzten Rodeländer liegen nahe an 
Gute Brzezie und werden im Ganzen mit dem Gute, oder auch in einzelnen Varzellen verpachtet. Der Zuſchlag erfolgt 
eingeholter Genehmigung der Stadt- Verordneten-Verſammlung an den Beſtbietenden. Nachgebote werden nur unter ganz 


g. 


Zur Verpachtung des Bier- und Branntwein-Ausſchankes zu Planla vom 1. Januar 1843 ſteht am 13. September c. 


Nomittag 4 Uhr in unſerm Commiſſions⸗Zimmer Termin an. 


Ratibor den 23. Auguſt 1842. 


3 


ge 


Muſikaliſches. 


In Folge mehrfacher Aufforderungen 
we 0 ich im Laufe des künftigen Monats 
üben Wohnſitz von Liegnitz nach Ra⸗ 
\ 8 verlegen und vom 1. Oktober d. 
dier, am letzteren Orte Unterricht im Cla⸗ 
ahellend Violin⸗Spiel ſo wie im Geſange 

eng — Da ich noch über einige Stun⸗ 

die, glich disponiren kann jo erſuche ich 

Pebran den, welche von meinem Unterricht 
Riga machen wollen, ſich an den Herrn 

Wucher ius Jonas daſelbſt zu wenden, 

Ken die Güte haben wird über meine 

rings und die Bedingungen des Uns 
90 ® Auskunft zu geben. 


Mg den 20. Auguſt 1842. 


. Bruder, Muſiklebrer. 


Lolas der Kunft = Färberei des Herrn 
KT in Berlin empfing ich die Faͤr⸗ 
feige don No. 120. Ich lade zu 
Al er Beſichtigung und Abholung der⸗ 
face Went ein und bemerke, daß ich 
Gen wan, wieder eine Sendung ab⸗ 


Bar B. H. Guhrauer. 
Allbor den 1. September 1842. 


Gefunden. 
Am 11. Auguſt c. Abends iſt auf der | 
Straße zwiſchen Jauer und Striegau 


ein Packet mit verſchiedenen Schnittwaaren 


in Wachsleinwand geſchnürt, gezeichnet 
und numerirt, gefunden worden. Der Ver⸗ 
lierer welcher den rechtmäßigen Beſitz des 
gedachten Packets nachweiſen kann, wolle 
ſich behufs deſſen Wiedererlangung binnen 
8 Wochen von heute an gerechnet, im 
unterzeichneten Amte melden; im Unter⸗ 
laſſungsfall aber wird in Gemäßheit der 
diesfälligen geſetzlichen Vorſchriften der 
Zuſchlag an den Finder erfolgen. 

Jauer den 21. Auguſt 1842. 

Koͤnigl. Landraths-Amt. 


i. A. Berger, Kreisſeeret. 
Ein Hühnerhund von beſten Eigen⸗ 
ſchaften iſt zu verkaufen. Wo? ſagt die 
Expedition d. Bl. 


1 


Erndte⸗Feier und Kuchenfeſt Sonntag 
den 4. September im Schießhauſe, wozu 
ergebenſt einladet. 

Mo che. 


Pachtluſtige und Zahlungsfähige werden hiezu eingeladen. 


Ein Zjähriger Bulle, Oldenburger 
und Schweitzer Kreuzung, ſteht auf dem 


Dominium Schwammelwitz bei Ott⸗ 


machau zum Verkauf, auch offerirt daſſelbe 
150 Scheffel Gambiner Stauden⸗Korn, 
vorjähriger Ernte, als Saamen-⸗Korn. 


Pr ng 


Ein Wirthſcha'tsſchreiber welcher Kennt: 
niſſe von der landwirthſchaftlichen Buch⸗ 
führung beſitzt kann zum 1. Oktober ein 
Unterkommen ſinden. Das Nähere iſt 
durch die Redaktion des Oberſchl. Anzei⸗ 
gers zu erfahren. 


Dienſtgeſuch. 
Unterzeichneter, erfahren und tüchtig 
in feinem Geſchaft, unverheirathet, ſucht 
baldigſt ein Untertommen. 
Smolnick, Gärtner. 


Koſtenthal bei Koſel. 


Auf dem Zbor iſt eine freundliche 
Stube, eine Stiege hoch, für emen einzel⸗ 
nen Herrn fofort zu vermiethen und don 
Michaeli c. zu beziehen. Das Naͤhere in 
der Bögnerſchen Buchdruckerei. 1 


ne Ferdynand Hirt, 


— Hsiegarnia literatury niemieckiej i 
zagraniczndj w Wroclawiunarynku No. 47: 


‘ Pomnoiywszy swiezo nasz ksiegozbiör wielka liczba dziel rozmaitych, w jezykach 
najuzywanszych, jakiemi sa: polski, francuski, angielski, wloski, hiszpanski, niemieck!s 
mamy zaszezyt zawiadomié szanowna Publicznos6, ze znajdzie u nas zadowolniajacy doböf 
wszelkiego rodzaju literatury i ryein, oprawe ksigzek w najnowszym guscie stösown? 
na upominki i wszelkiego rodzaju podarunki. Liczne zwiazki, ktére mamy z wydawcami 1 

Pols ce, w Paryzu, Londynie, Bruxelli i w Niemczech, ulatwiaja nam wykonywanie zlece" 
iakiemiby szanowna Publicznosé zaszczyci6 nas raczyla. Nakoniec stara& sie bedziem) 


ee na drodze kupieckiej srodki ulatwiajace milosnikom literatury nabywani® 
sigzek. 2 


/ me . 

Durch jede Buchhandlung Deutſchlands und Oeſterreichs iſt zu haben, in Bres⸗ 
lau durch Ferdinand Hirt (am Naſchmarkt Nr. 47), Graf, Barth u. Ce 
Schulz und Comp., jo wie für das geſammte Oberſchleſten zu beziehen dul 
die Hirt' chen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: a 

2 * . 9 
Wichtige Erfindung 
zur vortheilhaften Anwendung der Kartoffeln, # 
daraus Zucker und Syrnp, verſchiedene Weine, als Champagner, Muscat, Lüne 
und mehrere Tiſchweine, ſo wie auch ſehr gutes haltbares Bier, welches keiner tiefe 
Keller bedarf, ganz fuſelfreien Branntwein und die feinſten Liqueure ſehr wohlfel 
zu bereiten. 
Von Andr. Krieg, 
Fabrikant und Gutsbeſiser in Augsburg. 
Preis 1½ N preuß. Courant, früher 2 Ducaten. 
Kirchen-Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Katholiſche Pfarrgemeinde. 

Geburten: Den 28. Auguſt dem Zeugſchmidt Franz Scholz ein S., Franz Ausuft 
Evangeliſche Pfarrgemeinde. 
Geburten: Den 31. Augüſt dem Kantor Thomas eine T. per 

Todesfälle: Den 30. Auguſt Antonie Marie, T. des Nachtwaͤchters Joh. MM 
an Scharlach, 2 J. 1 M. 23 T. : 


Bei der Juden-Gemeinde. 4 


Bei Feſt in Leipzig iſt jo eben er⸗ 
ſchienen und in Breslau bei Ferdinand 
Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, zu haben, 
ſo wie für das geſammte Oberſchleſien 
zu beziehen durch die Hirt ſchen Buch⸗ 
handlungen in Rat ibor und Pleß: 


Politiſches 17 
Rundgemaͤlde, 
d 
kleine Chronik des Jahres 

1841. e 
Für Leſer aus allen Ständen, welche auf 


die Ereigniſſe der Zeit achten. 
8. Broch. Preis 12% Gr 


Bei G. Baſſe in Ouedlinburg iſt er⸗ 
ſchienen und in Breslau bei Ferd. 
Hirt (am Naſchmarkt Nr. 47) zu haben, 
jo wie für das geſammte Oberſchle— 
ſien zu beziehen durch die Hirt' ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor u. Pleß: 
Metzner, Antonie, die ſich ſelbſt 

belehrende Köchin, oder all⸗ 


gemeines deutſches Kochbuch 
fur bürgerliche Haushaltun⸗ 
gen. Enthaltend: gründliche und all⸗ 
gemein verſtändliche Anweiſungen, alle 
Arten von Speiſen, als Suppen, Ge⸗ 
müſe, Saucen, Ragouts, Mehl; Milch⸗ 
und Eierſpeiſen, Fiſche, Braten, Salate, 
Gelees, Paſteten, Kuchen und anderes 
Backwerk, Getränke dc. in ſehr kurzer 
Zeit und ſchmackhaft bereiten zu lernen. 
Nebſt Küchenzetteln und Belehrungen 
über Anordnung der Tafeln, Tranchiren 
u. ſ. w. Ein unentbehrliches Handbuch 
für Hausfrauen und Köchinnen. Nach 
dieljährigen Erfahrungen bearbeitet, Mit 
Abbildungen. Achte, verbeſſerte 
Auflage 8. gebunden 20 Jar. 


Geburten: Den 12. Juli dem Kaufmann Moritz Friedlaͤnder eine T., Laute m 
Den 5. Auguſt dem Kaufmann Abraham Grunwald eine T., Fannv. — Den 5. dem 5 
fuhrmann Julius Suͤßbach ein S., Albert. — Den 13. dem Kaufmann Jacob J. W 
berger eine T., Marianne. n ‚ f EN 
Trauungen: Deu 2. Auguſt Abraham Baginski, mit Jungf. Amalie Luſtig, aus 
— Den 16. der Schuhmachermſt. Leopold Beftändig mit Jungf Handel Steinberg ⸗ 3 
Todesfälle: Am 29. Juli Carl, S. des Lohnfuhrmann Julius Süß bach, ”, 
s M., an Scharlach. — Am 20. Marianne, T. des Kaufmann Incob J. Wieſenbergen lach 
— Am 27. Salome, T. des Kaufmann Beruhard Heymann zu Krakau, 17 J. an Schar — 


— 


— — 


Markt: Preis der Stadt Ratibor ut 
Ein Preuß. | Weizen ] Roggen] Gerſte | Erbſen | Saft 
BT Scheffel koſtet 5 3 ish 
Nl. cyl. pß.] Rl. gl. pf.] Rl, sgl. of Kl. fat of MIST 
Septmb. — i - er 
5 Höchſter Preis 117 — 1 6 928] 6 19 % 
1842. I | Ze aa a ene 
Niedrigſter Preis | 112] 1 3-25 61 1 5% 8 


